
„Lokalredaktionen spielen ihre Stärken zuneh-
mend cross- und multimedial aus. Zugleich 
 beweisen sie, wie stark und lebendig das Print-
medium sein kann. Insgesamt hatte die Jury 
unter 531 Einsendungen zu entscheiden. Die 
Preisverleihung wird in Chemnitz stattfinden.“
Heike Groll, Sprecherin der Jury  
des Deutschen Lokal journalistenpreises

1. Preis: Freie Presse/Sächsische Zeitung/Leip-
ziger Volkszeitung für ihr gemeinsames Projekt 
„Ambulant operieren“

2. Preis: Süddeutsche Zeitung für die Serie 
„Stadt der Frauen“ 

Kategorie „Integration“: Neue Presse, 
Hannover, für die Serie „Geflüchtet. Geblieben. 
Geschafft.“; Zeitungsverlag Waiblingen für die 
Serie „Die Flüchtlinge kommen“

Kategorie „Datenjournalismus“: 
Berliner Morgenpost für das Digitalprojekt 
„M 29 – Berlins Buslinie der großen Unter-
schiede“

Kategorie „Digitale Innovation“: 
Nürnberger Nachrichten für das Wochenend-
magazin „SamSon“

Kategorie „Interaktion“: Braun-
schweiger Zeitung für das Portal Alarm38.de

Kategorie „Geschichte“: Express, 
Köln, für die Serie „Kölns letzte Kriegstage“

Kategorie „Wohnen“: Mitteldeutsche 
Zeitung, Halle, für die Serie „Lebens(T)räume“

Kategorie „Alltag“: Vilshofener Anzeiger 
für das Konzept Kurz-Interviews

Kategorie „Menschen“: Südkurier, 
 Konstanz, für die Serie „Heimathelden“

Kategorie „Kommunalpolitik“: West-
falenpost, Hagen, für das Projekt „Was braucht 
Hagen?“ 

Sonderpreis für Volontärsprojekte: Pfor-
zheimer Zeitung für das Projekt „Azubi des Mo-
nats“; Rhein-Zeitung, Koblenz, für die Serie „Gut 
bei Stimme – Auf den Flügeln des Gesangs“; 
Süddeutsche Zeitung für die Serie „Unter 30“ 

Die Konrad-Adenauer- 
Stiftung verleiht den  
Deutschen Lokal- 
journalistenpreis 2015. 

Gemeinsam recherchiert
Eine Kooperation von drei Lokalzeitungen gewinnt den  
Deutschen Lokaljournalistenpreis 2015.

Für Ihr Projekt „Ambulant operieren – so 
zufrieden sind Patienten in Sachsen“ ha-
ben sich die Freie Presse, die Sächsische 
Zeitung und die Leipziger Volkszeitung 
zusammengeschlossen und die bislang 
größte Fragebogen-Umfrage zur Patienten-
zufriedenheit bei ambulanten Operationen 
durchgeführt. Damit gewinnen sie den 
1. Preis des Deutschen Lokaljournalisten-
preises 2015. Wir sprachen mit Steffen 
Klameth, dem stellvertretenden Leiter der 
Nutzwerk-Redaktion, einer Serviceredakti-
on der Sächsischen Zeitung und der Freien 
Presse. 

Herr Klameth, wie aufwendig war das 
Projekt? 
Die Vorbereitung hat insgesamt ein knap-
pes Jahr gedauert und lief bis auf die letzten 
Wochen natürlich gleichzeitig mit der tägli-
chen Arbeit. Unser Vorteil war, dass wir in 
den vergangenen Jahren bereits mehrere 
Krankenhausführer produziert hatten, die 
auf den Qualitätsberichten der Kliniken und 
den Ergebnissen von Patientenbefragun-
gen basierten. So hatten wir eine gewisse 
Erfahrung und vor allem ein Netzwerk von 
Partnern im Gesundheitswesen, darunter 
die fünf größten Krankenkassen in Sach-
sen, die Sächsische Landesärztekammer, 
die Krankenhausgesellschaft Sachsen und 
den Lehrstuhl Gesundheitswissenschaften/
Public Health der TU Dresden. Wer in dieser 
Runde fehlte – und den wir für das neue Pro-
jekt unbedingt brauchten –, war der Vorstand 
der Kassenärztlichen Vereinigung Sachsen. 
Dass wir auch von dieser Seite die nötige 
Unterstützung erhielten, spricht sicher für das 
Vertrauen, das wir dort genießen.

Hans-Gert Pöttering, der Vorsitzende 
der Konrad-Adenauer-Stiftung, sprach 
von „Qualitätsjournalismus, der sich 
am Leser orientiert. Nicht theoretisch, 
sondern ganz konkret und serviceorien-
tiert“. Wie haben Sie es geschafft, die 
Leser so souverän durch die Datenflut 
zu manövrieren?
Natürlich hätten wir die Tabellen einfach so 
abdrucken können, wie wir sie von den TU-
Wissenschaftlern erhalten haben. Aber dann 
hätte sie kaum ein Leser deuten können. Also 
mussten wir uns kundig machen: Warum kla-
gen Patienten über unerwartete Beschwer-

den und waren die vielleicht vermeidbar? 
Welche kostenpflichtigen Zusatzleistungen 
bieten manche Ärzte an und machen die 
Sinn? Aber Recherche ist ja unser Handwerk, 
und man wird selbst nicht dümmer dabei.

Wie ist Ihnen diese Kooperation 
 gelungen?
Die Nutzwerk GmbH ist ein gemeinsames 
Tochterunternehmen der beiden Verlage, die 
die Freie Presse und die Sächsische Zeitung 
herausgeben. Seit etwa zwei Jahren produ-
zieren wir unter anderem die Leben- bzw. 
Ratgeberseiten für beide Zeitungen. Fehlte 
also nur noch die Leipziger Volkszeitung. Sie 
war bei den entscheidenden Beratungen 
mit den anderen Partnern dabei und über-
nahm die Serie von Nutzwerk auf vertrag-
licher  Basis. 

Vor nicht mal zwei Jahren wurde Ihre 
Redaktion Nutzwerk als unabhängige 
Serviceredaktion der Sächsischen Zei-
tung und der Freie Presse gegründet – 
damals nicht unumstritten, da die bei-
den Zeitungen eigentlich konkurrieren. 
Ist dieser Preis also auch eine Bestä-
tigung dafür, dass das Konzept aufgeht?
Ein besseres Argument für die Kooperation 
von Zeitungen werden Sie so schnell nicht 
finden. Aber was bei diesem Thema – und bei 
serviceorientierten Inhalten generell – funk-
tioniert, kann ich mir auf anderen Gebieten 
nicht vorstellen und nicht wünschen, etwa 
bei Politik-Ressorts. Im Übrigen: Die Säch-
sische Zeitung und Freie Presse haben ab-
gegrenzte Verbreitungsgebiete und stehen 
nicht in direkter Konkurrenz. Anders als die 
Sächsische Zeitung und die Dresdner Neues-
te Nachrichten, einem Ableger der Leipziger 
Volkszeitung. Deshalb war die Kooperation 
mit der Leipziger Volkszeitung für die Säch-
sische Zeitung keine einfache Entscheidung, 
da die Serie gleichzeitig auch in den Dresdner 
Neuesten Nachrichten erschien. 

Wie genau funktioniert das Modell der 
Nutzwerk-Redaktion?
Die Redaktion hat – neben der Sekretärin – 
6,5 Planstellen. Davon sind 5,5 von Repor-
tern inklusive Chef besetzt, eine vom Editor 
bzw. Layouter, der derzeit ausschließlich fürs 
Seitenbauen für beide Zeitungen zuständig 
ist. Jeder Mitarbeiter hat zwei Monitore und 
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ZUM ANSEHEN

Ein drehscheibe-Interview mit Katrin Saft 

aus der Nutzwerk-Redaktion sehen Sie 

hier: www.tinyurl.com/zamzz3s

einen Mini-PC, mit dem er im Redaktions-
system beider Zeitungen arbeiten kann. Auf 
diese Weise werden die Leben- bzw. Ratge-
berseiten, die Magazinseiten (Beruf, Reise, 
Auto, Wohnen) und aktuelle Texte für andere 
Seiten – vor allem die Seite 1 – im jeweiligen 
Layout produziert. Am Anfang waren neben 
der Technik die unterschiedlichen Seitenum-
fänge und Textlängen ein Problem. Aber das 
hat sich inzwischen recht gut eingespielt.

Sie bringen viele exklusive, lokale Rat-
gebergeschichten. Wie machen Sie das? 
Vor allem durch langfristige Planung und gute 
Arbeitsteilung. Kollegen, die an einer Serie ar-
beiten, sollten möglichst nichts mit dem Ta-
gesgeschäft zu tun haben, was natürlich in 
der Praxis nie so klappt. 

Ratgeber- und Verbraucherthemen wird 
oft PR-Nähe nachgesagt. Wie können 
Lokaljournalisten sich davor schützen? 
Bei uns gelten strenge Regeln. Pressemittei-
lungen werden nie eins zu eins abgedruckt, 
häufig nutzen wir sie für weitergehende 
Recherchen. Ganz wichtig: Immer mehrere 
Seiten anhören und dabei den Leser im Hin-
terkopf haben, für den wir das alles machen. 
Bei Berichten von Pressereisen machen 
wir beispielsweise immer kenntlich, von 
wem die Recherche unterstützt wurde. Und 
wenn jemand ganz hartnäckig ist, verweisen 
wir auch mal freundlich an die Anzeigen-
abteilung. 

INTERVIEW: JOHANNA RÜDIGER

DIE PREISTRÄGERDeutscher Lokaljournalistenpreis

DAS SAGT DIE JURY

Ein Novum: Drei Konkurrenz-Zeitun-
gen kooperieren. Ein Kunststück: 
Sie holen alle wichtigen Akteure aus 
dem Gesundheitswesen an einen 
Tisch. Das Ergebnis: ein datenjour-
nalistisches Projekt, das seines-
gleichen sucht. 

Steffen Klameth  
 

ist stellvertretender Leiter der 
Nutzwerk-Redaktion.

Telefon 0351 – 48 64 22 76 
E-Mail steffen.klameth@redaktion-
nutzwerk.de 
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